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eineg ©elbftücfeg, ittbem man fpneinbeißt (Se la gontainc, Sujemburger
©itten S. 197). $n Dftfranfen öerirrt fiel) nid)t beim erften Scerenfud)en,
wer in einen ©tein beißt. Stamentlid) aber wirb bag Seiten atg ©egen»
gauber angewenbet: SBenn einer berleumbet, beifit man in ben linten
9îocE« ober ©djürgengtpfel, bann beifjt fic^ ber Serleuntber auf bie $unge
(Olbenburg: SG8uttfe, Slberglaube § 421): gegen ben böfen S31 i cE beißt man
fid) auf ben Keinen ginger (©eligmann, Söfcr Slid 2, 207). Samit eine

Sraut nid)t begehrlich werbe, muß fie in bag Sifcf)tuch beißen (©fattbi«
uabien: ©artori, ©itte unb Sraud) 1, 93). Slucf) gegen SEranfljeiten: @o

beißt mau gegen § u n b e b i ß ben Säumen (SButttc § 450), gegen @ p i=

lepfie bie Qefye (©tern, ÜDtebigin in ber Xürfei ©. 181), gegen Qaïfnmeïj,
nach ber mittelalterlichen Quelle Sernarbütog ba ©iena, auf ©ifen (3eitfd)r.
f. Solfgfunbe 22, 122), gegen Stendjhuften in einen ©djmeinetrog (fJSofen :

üButtfe § 544). Sfranflfeiten foflen aucl) auf Säume übertragen werben, Wenn

man in bie 9{ in be beißt (Sébillot, Folk-lore de France 3, 412; id., Paganisme
137. 138), unb I)ie£)er mag eg aud) gehören, wenn ber SOtaori in ben Saiten beg

Sorfabtrittg beißt, um eine Sfrantßeit log gu werben (Slrdfib f. Dleligiong»
wiff. 10, 555). ©üblich fei nocl) erwähnt, baß in Soango bie beim 21 b f cE) i e b

geopferten ©egeuftünbc gebiffen werben (ISefcßueKSoefcpe, Solfgtunbe bon S.,
6. 327).

Sag ©djlüffelbeißen ber ©chtniebe gehört bermutlich gu ber erften
®ruppe obiger ©räueße unb fünitte ein ©tjutbol ber ©infüljrung in ben Sc«

rufgfreig fein. ïïtitteilungen über ähnliche Sräudje aug Qunftatten ober auch

aug bein Solfgleben wären fel)r willtommen.
Safcl ®. § o f f tn a n n»SE r a t) er.

fragen.
1. SBer tennt Scjt unb DJtelobic ber beiben Sieber, bon benen ung nur

ber Stnfang mitgeteilt werben tonnte?
a) ©g git en neue paragraph

gn euferem 9teglement,
Saß niemer nüt me fufc fött
2llg euferg SÜtarfchgetränf.

b) DJtir finb boin 26. 9tümpfli«9tegiment.
©infenbuitgen finb erbeten ait bag ©cpweig. Solfgtiebardjib, Safel (Slugu«

ftinergaffe 8).

2. Sitte § an b werf ggebräudje. „fDtit ®unft, gu ®l)ren beg ehrfameit
ipanbwerfg!" gn bieten §anbwe.rfen befielen bon Stlterg ßer, gutn Seil ßeutc
nod), mancherlei originelle ©ebräueße (g. S. bei ber Slufnaßme unb beim Sog«

fprcdjen ber Seprlinge, bei ber Slufiiapiue in ben ©ejetlenftanb — ®efellentaufen
unb bgl. — ©rüße unb Slnreben beim Umfcljauen in ben SBertftätten unb bei

ber ©infepr in ben Verbergen «:.). Siefe Jjpanbwertgbräucpe gu fennen, ift für
ieben greunb ber ©ewerbe wie auch für feben ©prai'hforfcher unb Sîultur»

hiftorifer wcrtboK. ©g paben öenn auch berfepiebene SBiffenfchafter ben Unter«

zeichneten ermuntert, bie ©amittlung folcher Sräiuhe, bie noch fiel 3" wenig
befannt finb, jeboch atlmälig oerfbpwinben uitb in Sergeffenheit geraten, fort»
gufepen. @g Wäre namentlich erwünfehft, gu Wiffen, ob unb aHenfatlg Wo btefe

©ebräuche noch beftehen ober feit wann ungefähr fie berfchwunben fein mögen.
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eines Geldstückes, indem man hineinbeißt (De la Fontaine, Luxemburger
Sitten 197). In Ostfranken verirrt sich nicht beim ersten Beerensuchen,

wer in einen Stein beißt. Namentlich aber wird das Beißen als Gegenzauber

angewendet: Wenn einer verleumdet, beißt man in den linken
Rock- oder Schürzenzipfel, dann beißt sich der Verleumder auf die Zunge
(Oldenburg: Wuttke, Aberglaube Z 421): gegen den bösen Blick beißt man
sich auf den kleinen Finger (Seligmann, Böser Blick 2, 207). Damit eine

Braut nicht begehrlich werde, muß sie in das Tischtuch beißen (Skandinavien:

Sartori, Sitte und Brauch 1, 93). Auch gegen Krankheiten: So
beißt man gegen Hundebiß den Daumen (Wuttke Z 450), gegen
Epilepsie die Zehe (Stern, Medizin in der Türkei S. 181), gegen Zahnweh,
nach der mittelalterlichen Quelle Bernardinos da Siena, auf Eisen (Zeitschr.
s. Volkskunde 22, 122), gegen Keuchhusten in einen Schweinetrog (Posen:
Wnttke Z 544). Krankheiten sollen auch aus Bäume übertragen werden, wenn
man in die Rinde beißt (Lebillot, I'alk-Iare üs I7ra»ee 3, 412; iü., Uaganàw
137. 138), und hieher mag es auch gehören, wenn der Maori in den Balken des

Dorsabtritts beißt, um eine Krankheit los zu werden (Archiv f. Religions-
wiss. 10, 555). Endlich sei noch erwähnt, daß in Loango die beim Abschied
geopferten Gegenstände gebissen werden (Peschuöl-Locsche, Volkskunde von L.,
S. 327).

Das Schlüsselbeißen der Schmiede gehört vermutlich zu der ersten

Gruppe obiger Bräuche und könnte ein Symbol der Einführung in den

Berufskreis sein. Mitteilungen über ähnliche Bräuche aus Zunftakten oder auch

aus dem Volksleben wären sehr willkommen.
Basel E. H o ff m a n n-Kr a y er.

Fragen.
1. Wer kennt Text und Melodie der beiden Lieder, von denen uns nur

der Anfang mitgeteilt werden konnte?
a) Es git en neue Paragraph

In ersterem Reglement,
Daß meiner nut me sufe sött
Als euscrs Marschgetrünk.

b) Mir sind voin 26. Rümpfli-Rcgiment.
Einsendungen sind erbeten an das Schweiz. Volksliedarchiv, Basel

(Augustinergasse 8).

2. Alte Handwerk s gebräuchc. „Mit Gunst, zu Ehren des ehrsamen

Handwerks!" In vielen Handwerken bestehen von Alters her, zum Teil heute
noch, mancherlei originelle Gebräuche (z. B. bei der Aufnahme und beim
Lossprechen der Lehrlinge, bei der Aufnahme in den Gesellenstand — Gesellentaufen
und dgl. — Grüße und Anreden beim Umschauen in den Werkstätten und bei

der Einkehr in den Herbergen zc Diese Handwerksbräuche zu kennen, ist für
jeden Freund der Gewerbe wie auch für jeden Sprachforscher und
Kulturhistoriker wertvoll. Es haben denn auch verschiedene Wissenschafter den

Unterzeichneten ermuntert, die Sammlung solcher Bräuche, die noch viel zu wenig
bekannt sind, jedoch allmälig verschwinden und in Vergessenheit geraten,
fortzusetzen. Es wäre namentlich erwünschst, zu wissen, ob und allenfalls wo diese

Gebräuche noch bestehen oder seit wann ungefähr sie verschwunden sein mögen.
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Stud) bereits gebruiite 33eridjte über foldfe 33räuclfe ober benfwiirbige ©rinner»
ungen auS ber 23anberfd)aft fittb toitllommen.

^n biefem ©inne niüdjte idf uitfere Hanb toer£Sttte ifter, bie namentlid)
au§ eigener ©riitneruttg unb Gürfatjrung genannte HaubwerfSbräudfe Ecnnett,

freunblidfft erfurffen, folrï)e itnb tnSbefonbere auet) bie betrcffenben ©prûclfe
unb Slnreben in möglidfft luortgetreuer SSiebcrgabe mitteilen jit toolten.

Stern. SSerner ÄrebS.

iöcfprerfjiiitflcit.

© e r a p tf 'n Weier, ©efdftchte bort Sägerig (St. Slargau). Starau 1915.
(©.»St. aus Sir g ob ia XXXVI).

28ir motten nidft berfäumen, rtnfere Sefer auf biefe gebiegcne DrtS»
monographie unfereS WiturbeiterS auftnerffam gu ntaclfen, in ber neben ber»

fnffungSgefdjidfttictjcu UrEunbenforfdjungen attd) manche? SBotfSEunbtidfe, mie
gturnauten, Sanb- unb Heimarbeit, 3au&erci Straud) uitb Steigt u.a.m. jur
©pradje lomtnt. H-*®-

fya£ob ©df aff ner, ©efchidftc ber @chmeigerifd)cn ©ibgcnoffenfcljnft.
©tuttgart. (grantt)'fcf)e SBertagSffanbtung.) ißreis SR. 2.25.

Sie Mage, baff eS ber £)iftorifcf)C Schriftftefter t)äufig ait ber fdfönen
5orm in feiner ®arftettung, ber ®iclfter an Äenntniffen festen taffe, ift
nic£)t neu. ©o tabette j. 31. Heffing ben fpröbett ©tit ber gactjgetetirten,
madft aber auctj bent ®id)ter bert Siormurf, bag er oft, menu er ficff unter
bie Hiftorifer menge, feine UnïenntniS hinter fdjönen Sfebemenbungen ju ber«

bergen furtjc. Stuch ©rifaffnerS ©dfweijergefchtchte weift 33or» unb Sîadfteile
auf, bie uns ant ®irf|ter«Hiftori£er nicTjt überrafdfen. Stur finb bie Stadjteite
augenfällig grofs. ®r E)at fid) offne baS nötige gadjwiffcn an eine ffiftorifdfe
Stufgabe herangemacht. Srrifdf unb tect fcfjreibt er bie ©efcffidfte ber ©dfweijer -

bauerit, oft aufbringlidf berb; er fudjt feinen ©tit beut mâdftigctt ©efcheffen

angupaffen, entfernt fiel) aber bon ©enauigfeit, Marlfeit unb Qubcrtähigteit,
bie wir nun einmal bom ©efdjidjtSfcffrciber bertangen müffen. 3Sor lieber«

treibungen fc^rccft er nidft gurücf, er Wagt füffne ©ebantenberbinbungen,
bringt Steftejioncn, bie an fid) intereffant fein mögen, aber nicht in innerm
3ufantment)ang mit ben erzählten Siegebenheiten ftehen. SweifettoS wirb fid)
ber Haie bnrdf bie gornt btenben unb fid) bttrd) bie fct)tid)tc ©rjätflungSart
©dfaffnerS täufchen taffen, ber Senner ber ©cffroeigcrgefchidfte bagegen nicht.
®iefcr wirb bietmehr bebauern, baff in btenbenber gorm fact)tict) grobe fyrr»
tiimer berbreiict werben. 28ie fagt bort) griebrirtf ber ©rofie? „. SJtan

muß bie g-eber nicht eher in bie Hanb nehmen, als bis baS, was mau ju
fagen hat, gut berbaut ift, unb man fid) feiner Slrbeit gewachfen fühlt. SBitt

man ®inge erttären, bie matt fetber nicht berfteht, fo gleicht titan einem

©totterer, ber einen ©tummcit rebeit lehren will." ©.

Sîebaftion: ißrof. ®r. @. Hoffinartn»fficahcr, Hir^bobenweg 44, 93nfet. - SBertag
uttb Güjpcbition: ©dfmeij. ©efeltfchaft für 3Sot£8funbe, Sluguftinergaffe8, SSafet.

Rédaction: Prof. Dr. E. HofEmann-Krayer, Hirzbodenweg 44, Bàle. —
Administration: Société suisse des Traditions populaires. Augustiuergasse 8, Bâle.

Xnict ron ®. KrcM, giicfimarft i, ®nlel.
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Auch bereits gedruckte Berichte über solche Bräuche oder denkwürdige Erinnerungen

aus der Wanderschaft sind willkommen.

In diesem Sinne möchte ich unsere Handwerksmeister, die namentlich
aus eigener Erinnerung und Erfahrung genannte Handwerksbrüuche kennen,
freundlichst ersuchen, solche und insbesondere auch die betreffenden Sprüche
und Anreden in möglichst wortgetreuer Wiedergabe mitteilen zn wollen.

Bern. Werner Krebs.

Besprechung».

Seraphin Meier, Geschichte von Tägerig (Kt. Aargau). Aarau 1915.
lS.-A. aus Argovia XXXVI).

Wir wollen nicht versäumen, unsere Leser auf diese gediegene
Ortsmonographie unseres Mitarbeiters aufmerksam zu machen, in der neben ver-
fassnngsgeschichtlichcn Urknndenfvrschnugeu auch manches Volkskundliche, wie
Flurnamen, Land- und Heimarbeit, Zänkerei, Brauch und Recht u.a.m. zur
Sprache kommt. E. H.--K.

Jakob Schaffner, Geschichte der Schweizerischen Eidgenossenschaft.

Stuttgart. sFrankh'sche Verlagshandlnng.) Preis M. 2.25.
Die Klage, daß es der historische Schriftsteller häufig au der schönen

Form in seiner Darstellung, der Dichter an Kenntnissen fehlen lasse, ist

nicht neu. So tadelte z. B. Lessing den spröden Stil der Fachgelehrten,
macht aber auch dem Dichter den Vorwnrf, daß er oft, wenn er sich unter
die Historiker menge, seine Unkenntnis hinter schönen Redewendungen zu
verbergen suche. Auch Schaffners Schweizergeschichte weist Vor- und Nachteile
auf, die uns am Dichter-Historiker nicht überraschen. Nur sind die Nachteile
augenfällig groß. Er hat sich ohne das nötige Fachwissen an eine historische

Aufgabe herangemacht. Frisch und keck schreibt er die Geschichte der Schweizer
dauern, oft aufdringlich derb; er sucht seineu Stil dem mächtigen Geschehen

anzupassen, entfernt sich aber von Genauigkeit, Klarheit und Zuverläßigkeit,
die wir nun einmal vom Geschichtsschreiber verlangen müssen. Vor
Uebertreibungen schreckt er nicht zurück, er wagt kühne Gedankenverbindungen,
bringt Reflexionen, die an sich interessant sein mögen, aber nicht in inneriu
Zusammenhang mit den erzählten Begebenheiten stehen. Zweifellos wird sich

der Laie durch die Form blenden und sich durch die schlichte Erzählungsart
Schaffners täuschen lassen, der Kenner der Schweizergeschichte dagegen nicht.
Dieser wird vielmehr bedauern, daß in blendender Form sachlich grobe
Irrtümer verbreitet werden. Wie sagt doch Friedrich der Große? „. Man
muß die Feder nicht eher in die Hand nehmen, als bis das, was man zu
sagen hat, gut verdaut ist, und mau sich seiner Arbeit gewachsen fühlt. Will
man Dinge erkläret,, die man selber nicht versteht, so gleicht man einem

Stotterer, der einen Stummen reden lehren will." S.

Redaktion: Prof. Dr. E. Hoffmann-Krayer, Hirzbvdeuweg 44, Basel. - Verlag
und Expedition: Schweiz. Gesellschaft für Volkskunde, Augnstinergasse 8, Basel,

lîeckaetià.- Ural. Or. O. Il»llm!ma-Xr!t.^vr, Ilirrbaclenweg 44, Làtg. — -4àài-
stràon.' Loeiêtê sàse ckvs Vrackitinns pogalaires. Xugu8tàergt>.sge 8, Làle.

Dr»il von G. itrcl>». Fiichimntt >, Batet.
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